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SPRENG-

STOFF?

Es ist zwar schon lange her — aber
ich erinnere mich noch immer an
ein Experiment, das ein Schulkame-
rad im Labor, direkt neben mir, ab-
lie. (<Ablassen> ist nicht der wis-
senschaftlich korrekte Ausdruck,
aber er pafit.) Es hatte irgendwo
im Kreis Cheibs> gebrannt, und in
der Zeitung stand zu lesen, es seien
Zuckersicke explodiert. Schang be-
stritt. die Richtigkeit dieser Mel-
dung, ich glaubte daran. Schang
wollte mich iiberzeugen: Er tat eine
Mischung von Kalichloratund Zuk-
ker in ein Reagenzglas und hielt es
tiber die Flamme. Ich verzog mich
riickwirts, bevor es knallte. Und
wie es knallte! Doktor Sumpf>
kam gelaufen und versuchte ver-
geblich, die Explosion zu erkliren;
der Schang sagte nur immer leise,
aber innig vor sich hin: «pfrteli!
‘pfrteli! ...» Eine Scherbe hat ihm
die Wange aufgeschlitzt, was ihm
spiter das Ansehen eines schlagen-
den, respektive sich geschlagen ha-
benden Studenten verschaffte — die-
sem Angeber!

*

Zucker kann also Sprengwirkung
haben. Auch politische, wie man in
dieser Zeit eben sieht. Jedenfalls
erweist sich der helvetische Riiben-
zucker wenigstens als Brennmateri-
al, das weite Kreise in Hitze bringt.
~ Aber, ist denn Zucker nicht dazu
pridestiniert, uns das Leben zu ver-
siifien?
So, wie Milch (politisch) ein ganz
besonderer Saft ist, so hat offenbar
auch der Zucker nicht nur eine kri-
stalline, sondern auch eine wirt-
schaftspolitische Struktur. Jeden-
falls sieht’s so aus. Namlich:
Es wird eine neue helvetische Zuk-
erordnung gesucht. Es gibt Leute,
die unter dem in Urtiefen gesunke-
nen Zuckerpreis leiden. Das sind
wir. Ja, wir Schweizer. Um zehn,
Zwanzig, dreiflig ... Rappen sind

die Zuckerpreise gefallen, und wir
haben gar nicht gemerkt, wie sehr
wir darunter litten. Erst jetzt, wo
Gefahr besteht, dafl der Zucker
wieder um einen Fiinfer aufschla-
gen konnte, da spiiren wir, in wel-
che Misere wir geraten sind, wir
armen Schweizer. Wir sind wirk-
lich zu bedauern!

*

Wasistdenn los? - Der Bund schreibt
vor, dafl auch der aus schweizeri-
schen Riiben erzeugte Zucker zu
Weltmarktpreisen an den Handel
abgegeben werden muff. So wissen
wir Konsumenten denn nie, ob der
Zucker in unserem Kifeli aus der
Nihe von Havanna oder aus der
Nihe von Frauenfeld stammt. (Na-
gende Ungewiflheit! Kommunisten-
fresser diirften eigentlich keine Zuk-
keresser sein.) Natiirlich erheben un-
sere Bauern Anspruch darauf, bes-
ser zu leben als irgendwelche Zuk-
kerkulis. Darum machen unsere bei-
den Zuckerfabriken Defizite. Der
Bund versprach, im Interesse der
Erhaltung unserer ohnehin auf ein
Minimum geschrumpften Landwirt-
schaft, Defizite bis zu 20 Millionen
im Jahr zu decken.

In letzter Zeit aber verkitschen
manche Zuckerproduktionslinder
den Zucker unter dem Gestehungs-
preis, subventionieren Exporte bis
zu einem Viertel, um harte Devisen
dafiir zu bekommen. Darum stiegen
die Defizite von Aarberg und Frau-
enfeld in gleichem Mafle, wie der
Weltzuckerpreis sank. — Wer kann
das bezahlen, wer hat soviel Geld?

«Ich nicht!» sagt der Bund. Und so
entstand ein sogenannter eidgends-
sischer Kompromifl: Alle, die mit
Zucker zu tun haben, sollen zahlen:

1. Der Bund, der auch an maégliche
Kriegszeiten denken muff und
darum die Landwirtschaft nicht
verschwinden lassen darf.

2. Der Konsument, der auch in mog-
lichen Kriegszeiten zu essen haben
mdchte und seit langem den bil-
ligsten Zucker Europas geniefit.

3. Der Riiben pflanzende Bauer.

Gegen 1. und 2. ist nichts einzu-
wenden. Oder? — Ja, ja, das wissen
wir ldngst: Die steigenden Preise
sind unser Untergang. Aber sind die
sinkenden Zuckerpreise etwa unser
Lebensgliick gewesen? Wir «verdan-
ken> ihnen vor allem, dafl die Scho-
koladen siifler und siiler wurden,
sogar die sogenannten bitteren, weil
Zucker soviel billiger ist als Kakao.
Aber das steht auf einem andern
Blatt. — Werden wir folgende Be-
lastung iiberstehen: Der Schweizer
konsumiert 43 Kilo Zucker im Jahr;
ein Aufschlag von 5 Rappen pro
Kilo, wie er uns «droht, belastet
das Monatsbudget einer vierkopfi-
gen Familie mit ungefihr 95 Rp.
Darf ich da nicht (Répplein> sagen?
Die Jahresmehrbelastung entspricht
ungefihr dem Betrag, den ich an
einer Flasche Whisky oder Cognac
spare, seit die Preisbindungen fie-
len. Prost! Lohnt sich da das La-
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mento vom <geschundenen Konsu-
menten> wirklich?

Den Dritten im Bunde, den Bauern,
gedenktman ganz anders zu schrop-
fen: Man reifit ihm durchschnitt-
lich das Zwanzigfache aus, zwei-
hundert Franken im Jahr. Da kann
man nicht mehr von «Frinklein»
reden; das ist ein spiirbarer Lohn-
abbau. Warum soll man den Bau-
ern fiir Castros und anderer Macht-
haber Dumpingpreise biiflen lassen?
Es ist ja nicht so, dafl wir, wie bei
der Milch, eine Ueberproduktion
hitten, die wir beim besten Willen
nicht zu verdauen vermdchten. Was
will man denn vom Bauern?

Daf er weniger Zuckerriiben pflan-
ze? — Dann laufen die Fabriken auf
Untertouren und produzieren zwar

weniger Zucker, aber mehr Defizit.
Eine Ueberproduktion an Zucker-
riiben ist nicht zu befiirchten, denn
es bestehen doch wohl Anbauver-
trige. Oder etwa nicht? Dann wir’s
héchste Zeit, solche abzuschlieflen;
wie bei andern Produkten, die fiir
Fabriken angebaut werden.

Zucker als Sprengstoff? — Seien wir
doch auf der Hut, daf nicht ir-
gendwelche Zauberlehrlinge ver-
bandsaktives Kalichlorat dreinmi-
schen! Und seien wir als Konsu-
menten nicht so kleinlich. Bewah-
ren wir unsere <geballte Kraft> fiir
Fille, wo man uns wirklich, und
um spiirbare Betrige, zu schropfen
versucht. Man hort munkeln, es
stiken noch solche Pfeile im Berner
Kocher ... AbisZ

Grippe- und Erkaltungszeit!

Formitrol ..
schiitzen vor Ansteckung!

30 Pastillen Fr. 2.40 Dr.A. Wander AG Bern

NEBELSPALTER 31



	Süssstoff als Sprengstoff?

